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Erfahrungsberichte:

Wichtige
Führungsinstrumente

(5. und letzter Teil der Serie «Die Notwendigkeit des

neuen Führens in der Physiotherapie»)

Im Folgenden kommen einige Absolventinnen und Absolventen des

SPV-Ausbildungsganges zur Physiotherapie-Fachlehrerin zu Wort. In
den Beiträgen wird wiedergegeben, wie sich die Inhalte des Kursmoduls
«Soziale Beziehungen / Führen / Begleiten» (Oktober 1995) in den

Berufsalltag haben integrieren lassen und welche der damals gewonnenen

Erkenntnisse - mit etwas zeitlichem Abstand - am wichtigsten
erscheinen.

ANNICK KUNDERT

(Freipraktizierende Physiotherapeutin und Lehrerin

an der Physiotherapieschule Kantonsspital

Basel)

Für Annick Kundert war die Haupterkenntnis aus

dem Kursmodul der Stellenwert des Coaching.

Das Koordinieren von Ressourcen und Fähigkeiten

einzelner Schülerinnen steht im Vordergrund

und nicht mehr ein hierarchischer Aufbau

mit linearen Befehlen. Die «Chefin» braucht

vor allem herausragende Sozialkompetenz. Die

«Fachkompetenz», das «Sozialistentum» kann

ohne weiteres bei den Mitarbeiterinnen höher

sein als bei den Vorgesetzten.

Wichtig beim Koordinieren sind das gemeinsame

Ziel und das Miteinander.

«Alle mir nach» bringt wesentlich weniger Erfolg

als «Gehen wir miteinander in die gleiche

Flichtung». Dieser Grundsatz lässt genügend Raum

für Individualität und fördert die so wichtige

Persönlichkeitsentwicklung.

JUDITH MEIER

(Lehrerin an der Schule für Physiotherapie Aar-

gau-Schinznach)

Die Wichtigkeit von Zielorientiertheit und

Zielvereinbarungen im Unterricht ist ihr klarer

geworden. Praktisch trägt sie dem so Rechnung,

dass sie zu Beginn ihres Unterrichts «Physiotherapie

in Rheumatologie» die Schülerinnen die

Lernziele selbst formulieren lässt. Diese werden

mit Judith Meiers eigenen Lernzielen verglichen.

Auf dieser gemeinsamen Basis werden

Zielvereinbarungen getroffen, die objektiv überprüfbar

sein müssen. Bei diesem Vorgehen wird nicht nur

die Mitverantwortung der Schülerinnen für die

Erreichung der Lernziele gefördert, sondern das

zielgerichtete Vorgehen bei Patientinnenbehandlungen

quasi «übergeordnet eingebaut». Bei

jeder Behandlung müssen wir Physiotherapeutinnen

konkrete Vorstellungen davon haben, was

wir erreichen möchten und die Bedürfnisse und

Wünsche der Patientin berücksichtigen. Gemein¬

sam mit der Patientin muss ein realistisches und

überprüfbaresZiel vereinbart werden, z.B. «ohne

Hilfsmittel wieder gehen können».

Judith Meier versucht ausserdem, vor jeder Lektion

als Orientierungshilfe und Kontrollmöglichkeit

das jeweilige Lektionslernziel bekanntzugeben.

PHILIPPE MERZ

(Stellvertretender Schulleiter und Lehrer an

der Schule für Physiotherapie, Bethesda-Spital,

Basel)

Philippe Merz hat mit Delegieren von gewissen

Unterrichtseinheiten an die Schülerinnen sehr

positive Erfahrungen gemacht. Die Zusammenfassungen

der vorangegangenen Stunden werden

jeweils von einer oder zwei Schülerinnen

durchgeführt, die sich turnusmässig in einer Liste

eingetragen haben. So kann sich jede vorbereiten;

eine «Prüfungssituation» wird bewusst

vermieden. Da zu Beginn einer neuen Lektion sowieso

Repetitionen gemacht werden müssen, kann

so auch die Mitverantwortung der Schülerinnen

gefördert und der Lerneffekt gesteigert werden.

In seinem Unterricht «Atemtherapie» hat er

ausserdem zu Beginn einige Stunden dafür eingesetzt,

von den Schülerinnen das entsprechende

Basiswissen aus der Physiologie mit Kurzreferaten

wiederholen zu lassen. Abgesehen davon,

dass diese Kurzreferate in der Regel sehr professionell

herausgekommen sind, waren anschliessend

alle Schülerinnen wissensmässig wieder

auf demselben Stand, und Philippe Merz wusste

genau, wo er mit seinem Unterricht ansetzen

konnte. Die Berücksichtigung des individuellen

Lerntempos der Schülerin ermöglicht optimale

Lernfortschritte. Was also zu Beginn eine

Mehrinvestition an Zeit bedeutet, was viele Lehrkräfte

im Hinblick auf (vermeintlich?) knapp bemessene

Unterrichtsstunden scheuen, zahlt sich längerfristig

gesehen um ein Vielfaches aus.

JACOB OVEREINDER

(Lehrer an der Physiotherapieschule Landquart)

Für Jacob Overeinder hat die Vereinbarung von

Spielregeln der Zusammenarbeit einen ganz

hohen Stellenwert erhalten. Seitdem er zu Beginn

einer Unterrichtssequenz mit einer neuen Klasse

klare Spielregeln vereinbart und diese auch

konsequent einhält, treten kaum mehr

Kommunikationsprobleme auf. Eine Spielregel kann z.B. sein

«es redet immer nur eine Person aufs Mal» oder

«jede Schülerin ist dafür verantwortlich, sich zu

äussern, wenn irgendwas für sie nicht gut läuft».

Einerseits wird damit die Eigenverantwortung der
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Schülerinnen, andererseits die partnerschaftliche

Zusammenarbeit gefördert.

ANKE VON STEIGER

(Freipraktizierende Physiotherapeutin, NDT [Bo-

bath], Co-Ordinator Instruktor, Bern)

Beeindruckend und nachhaltig klangen die Tage

mit Kursleiter Hans Ruijs weiter in ihr. Auf drei

Ebenen wurde ihr Leben beeinflusst. Zunächst

in ihrer alltäglichen Arbeit als in der

Elterninstruktion tätige NDT-Bobath-Therapeutin. Das

Begleiten und Unterstützen der Eltern von

Kindern mit leichten bis zum Teil schwersten

Bewegungsstörungen liegen ihr am Herzen, und auf

das Coachen von Eltern und Kind als Team legt

sie heute noch einen grösseren Wert.

Für den Unterricht hat sie den Rat übernommen,

mehr Rücksicht auf die individuellen Empfindlichkeiten

ihrer Kursteilnehmerinnen zu nehmen und

eher zu akzeptieren, wenn diese sich einmal ab¬

grenzen. Klarer wurde ihr die Rolle der Lehrperson

als «Vorbild», ohne dabei «abgehoben» zu

sein. Hans Ruijs hat es verstanden, ihre Fähigkeiten

als Lehrende zu stärken. Er hat durch seine

vielfältige Aufgabenstellung und deren Auswertungen

in ihr einen Motivationsschub ausgelöst,

den sie heute als Unterrichtende an ihre Schülerinnen

weitergibt.
Last but not least färbten sich diese

Ausbildungstage auf ihre persönliche Situation ab. Sie

steht heute zu ihren Grenzen und anerkennt und

respektiert die ihrer Mitmenschen. Gleichzeitig

packt sie heute grössere Herausforderungen an,

die sie sich früher nicht zugetraut hätte.

CORNELIA MÄDER

(Lehrerin an der Physiotherapieschule Kantonsspital

Basel)

Ihr hat das Kursmodul vielfältige «Aha»-Erlebnis-

se beschert, die in den verschiedenen Teilen der

Artikelserie bereits eingehend zur Sprache

gekommen sind. Was sie allgemein am

nachhaltigsten beeindruckt hat, ist die Vorbildfunktion,

die der Kursleiter Hans Ruijs vorgelebt und

die einen ungeheuer motivierenden Einfluss hatte.

So wie in jeglicher Art von florierendem

Unternehmen Kopf, Hand und Herz gleichzeitig zum

Zuge kommen und auch im Unterricht gleichmäs-

sig angesprochen werden müssen, beinhalteten

die Kurstage diese Ausgewogenheit von Kopf,

Fierz und Hand.

Nur durch diesen motivierenden Einfluss ist die

Artikelserie überhaupt zustande gekommen. Da

ein zentraler Punkt des Führens die Motivation

der Mitarbeiterinnen oder Schülerinnen ist, ist

ihr klargeworden: Führungskräfte wirken nur

dann glaubwürdig, wenn sie das, wozu sie sich

verbal bekennen, auch vorleben.
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